
Steuerfahnder Kasteleiner: „Mehr als 60 Prozent kriegen wir“
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hören. Wir müßten derkonservativen
Auffassung voneiner homogenen Ge
meinschaft eine deutlicheAbsage ertei
len. Andere Formen desZusammenle
bens, die nur Minderheiten betreffe
sollten wir bewußt erleichtern, auch h
mosexuelleGemeinschaften.
SPIEGEL: Sie pflegten überflüssigerweise
„Orchideenthemen“, heißt dieKritik aus
Ihren Reihen.
Leutheusser-Schnarrenberger: Mit solch
einemSchwachsinnsbegriff solltengera-
de doch Liberale nichtargumentieren
Da kommt ein Verständnis zum Aus-
druck, das die Bedeutung der Them
überhaupt nicht begreift. Wir sollten
schon klar sagen: Wirleben in eineroffe-
nen Gesellschaft undakzeptieren jed
Form des Zusammenlebens. Wirwollen
nicht bestimmteWerte vorgeben, die de
einzelne nur zuakzeptierenhat.
SPIEGEL: Das hört sichfast grün an.
Leutheusser-Schnarrenberger: Es ist ein
grundlegend anderesGesellschaftsver
ständnis, als es Konservative auch in u
serenReihen haben. SiesehenFamilie al-
lein im tradiertenSinn als Schutz- un
Schicksalsgemeinschaft,anders alsLibe-
rale, die aufgegenseitigeVerantwortung
setzen. Für eine „moderne,liberale Par-
tei der Mitte“, ichzitieredamit, was mein
Parteivorsitzender aus der FDP so g
machenwill, wäre dasdoch – bei aller
Oberflächlichkeit dieserBewertung – ein
wichtigesThema.
SPIEGEL: In der Bundestagsfraktionsind
Linksliberale wie Sieohne Chance. Au
Parteitagenwird Ihnen zugejubelt. Wie
ist der Gegensatz zu erklären?
Leutheusser-Schnarrenberger: Es ist
wohl nicht zuleugnen, und dasgilt auch
für andere Parteien, daßStimmungen
und Mehrheiten auf Parteitagennicht im-
mer mit dem Meinungsbild inFraktionen
deckungsgleichsind. Diesgilt für die FDP
schon seit langem und führt zueinem
Spannungsverhältnis . . .
SPIEGEL: . . . neuerdings, wie die Befra
gung zum Lauschangriffergeben hat,
auch mit den einfachen Mitgliedern.
Leutheusser-Schnarrenberger: Die ha-
ben ihr demokratischesRecht wahrge-
nommen, und ich betreibekeineMitglie-
derbeschimpfung.
SPIEGEL: Also doch diefalschePartei?
Leutheusser-Schnarrenberger: Es gibt
keine andereliberale Partei. Ichjeden-
falls findekeine.Aber auf demkommen-
den Parteitag müßte die FDPsich mit al-
ler Klarheit abgrenzen vondenen, die ei
ne rechtspopulistische Bewegung wolle
Es gibt schonderartige Tendenzen,auch
wenn sie noch nicht sonderlichstarkaus-
geprägt sind.
SPIEGEL: Nationale Tendenzen a` la Jörg
Haider?
Leutheusser-Schnarrenberger: Ich finde
es persönlich unerträglich, mit Autoren
deutschnationalerWerke wie Zitelmann
und Röhl in ein und derselben Partei
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sein. Sievertretenjedenfallskeinelibera-
len Positionen. Sie gehören tatsächlich zu
denen,welche ähnlicheTendenzenver-
folgen wie Haider. Sieversuchen, die
FDP, die janach wie vor einen guten Na
men hat, als Hülle zu übernehmen, u
daraus eineBewegung zumachen, die
ganz am rechten Rand angesiedelt is
und das gesunde Volksempfinden u
ein übertriebenes Nationalbewußtse
pflegt.
SPIEGEL: Viele der ehemals liberale
Wählersind längst bei den Grünen gela
det. Wäre dasnichts für Sie?
Leutheusser-Schnarrenberger: Die Grü-
nen können,weil sie in derOpposition
sind, in Bürgerrechtsfragen eine deut
chere Sprache sprechen. Ich warteaber
gespannt ab, wie das tatsächlich aussieh
in den Ländern, in denen sie in derRegie-
rung sitzen. Ich kämpfejedenfalls in der
FDP weiter gegeneinen halbiertenLibe-
ralismus undhoffe, da etwas zu erre
chen.
SPIEGEL: Ohne Amt verlieren Sie an
Einfluß.
Leutheusser-Schnarrenberger: Es ist
doch klar, daß ich in bestimmten w
sentlichen Fragen wie dem Lauscha
griff nicht mit der Fraktion stimmen
werde, sondern nach meinemGewissen
SPIEGEL: Sie könnten nun ja, wieetwa
Ihr ParteifreundGerhart Baumanregt,
als Parteivorsitzende kandidieren.Wol-
len Sie denn?
Leutheusser-Schnarrenberger: Diese
Frage stellt sich doch überhauptnicht.
Ich hatte mich während meiner Tätig-
keit als Ministerin nie um ein Amt in de
Partei bemüht. Funktionsträgersollten
nicht anderen Parteifreundensolche
Plätze wegnehmen, denn dieBasis soll
mehr zu Wort kommen.Jetzt bin ich
frei.
S t e u e r f l u c h t

Etwas Gutes
Eine Kontenliste der Commerzbank
Luxemburg erweist sich als milli-
ardenschwere Fundgrube für die
Steuerfahnder.

er Kanzler, alsLobrednergeladen,
vergrätzte mit spöttischen SottisD seine Gastgeber. Er sei„voller

Schadenfreude“ gewesen, als er v
Reinfall der Commerzbank gehört ha
be, ließHelmut Kohl die zum100jähri-
gen Bestehen der DG Bankversammel-
ten Bankiers und Managerwissen.

Ein Land, in dem Steuerhinterzie
hung und Subventionsbetrug als Kav
liersdelikte angesehen würden, mahnte
der BonnerRegierungschef,habe „sei-
ne Zukunftschon verloren“. Die Gesel
schaftbrauche den Konsens, „daß m
so etwas nicht tut“.

Einen derartigen Rüffel des Kanzlers
ausgerechnet zum Jubiläum einesGeld-
institutshatte niemand erwartet.

Anlaß für die KanzlerschelteEnde
Oktober in derFrankfurter AltenOper:
Wochenlang hatte im Sommer de
Bankkaufmann ReinhardSchmakowsk
die Commerzbank International S. A
Luxemburg (Cisal), eine 100prozentige
Tochter der deutschen Commerzba
mit Interna erpreßt (SPIEGEL
36/1995).Nach der FestnahmeSchma-
kowskis, der inzwischen inerster In-
stanz voneinem Frankfurter Schöffen-
gericht zueiner dreijährigenHaftstrafe



Unternehmer Otto (1994): Überraschung auf der Cisal-Liste
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Regelmäßig wurden
Fördergelder

im Ausland geparkt
verurteilt wordenist, gelangte eine Kun
den- und Kontenliste derCisal in den
Besitz der Finanzverwaltung – ein Wh
is who deutscher Steuerbetrüger und
bioserAnleger.

Auf 364 Seiten findensich 5824Kon-
ten von rund 1700 Geschäftsfreunde
der Commerzbank, nahezualle aus
Deutschland. Sie stehen im Verdac
riesigeSummen amFiskus vorbei ins be
nachbarte Luxemburg verbracht zu h
ben. Name, Kontonummer und Guth
ben sind fein säuberlich zum Sticht
1. September 1994 notiert. Durch-
schnittlich steht auf jedemKonto ein
siebenstelligerBetrag,insgesamt sind e
mehr als zwölfMilliarden Mark.

Seit Einführung der Zinsabschlag
steuer vor dreiJahren, so schätzen Ex-
perten, habenwohlhabende Deutsch
mindestens 300 MilliardenMark im
Auslandbeiseite geschafft.

Für die Steuerfahndung war die Cis
Liste „ein Jahrhundertfund“ (ein Er
mittler). Herbert Strohschnitter, de
Vorsitzende des Frankfurter Schöffen-
gerichts, urteilte im Prozeß gegen
Schmakowski: „Das ist eine Fünf-Zen
ner-Bombe.“

Die Finanzrechercheure rechnen m
mehreren hundert Millionen Mark
nachträglichen Steuereinnahmen au
dem Cisal-Fund. Zum Vergleich: Im
vergangenenJahr haben dieSteuerfahn
der der Republikinsgesamtrund 1,35
Milliarden Mark für den Fiskus einge
trieben.

Seit Monaten isteine Sondergrupp
der Frankfurter Finanzverwaltung da
bei, dieListe Konto für Kontoakribisch
zu überprüfen. MitHilfe von Compu-
tern und Dateienversuchensechs Be
amte, dieAdressen der Kontoinhabe
zu ermitteln. RolandKasteleiner,Sach-
gebietsleiter der Steuerfahndung
Frankfurt, istoptimistisch: „Mehr als 60
Prozent der Kundenkriegen wir.“ Ge-
gen Mitarbeiter der Commerzbank e
mitteln die Behörden wegen des Ver
dachts der Beihilfe zur Steuerhinterzi
hung.

Bei ihren Recherchen stoßen die
nanzprüfer immer wieder auf Überr
schungen – etwa auf hochverschuld
Gemeinden, marodeehemalige LPG
und Pleite-Firmen aus dem deutsch
Osten, die bei der Commerzbank in L
xemburg Millionengebunkerthaben.

Zum Beispiel die sächsischeGroß-
stadt Chemnitz (280 000 Einwohne
Seit der Vereinigungparkt Stadtkäm
merer Hans-Jörg Zimpel (CDU)regel-
mäßig Fördermittel und städtische Ein-
nahmen in der europäischen Steuer-
oase.

Im September vergangenen Jahres
gen insgesamt 60 MillionenMark der
Kommune Chemnitz auf zwei Cisal-
Konten. Das Geld hatte der Kämmer
dort festgelegt,jeweils für drei Monate
zu einem Zinssatzzwischen 4,8 und 6Pro-
zent.

Das ist zwar keine Steuerhinterzie
hung, aber die Transaktionverstößt ge
gen geltendes Haushaltsrecht:Danach
sind dieGemeindenverpflichtet, Staats
mittel sachgemäß zuverwenden.

In den ersten Jahrennach der Einhei
legten zahlreicheOstkommunen Förder
gelder bei ausländischenGeldinstituten
an, weil sie dieSummen garnicht so
schnellausgebenkonnten, wie sieherein-
kamen. Als dasumstrittene Finanzgeba
ren bekannt wurde,gelobten die betrof
fenen Städte Besserung.LeereVerspre-
chungen, wie dieCisal-Listebelegt.

Im städtischenHaushalt tauchen di
Festgelder meist nichtauf, nur die Zinser
-

träge werdenausgewiesen. Der Chem
nitzer Stadtkämmerer Zimpel sieht
darin nichts Anrüchiges. Seine Kolle
gen in den anderen Kommunenhan-
delten genauso, argumentiert er.

Daß mit den Landesmitteln, die v
allem Investitionen der Städteabsi-
chern sollen, Bankgeschäfte gema
werden, schwante demDresdner Fi-
nanzministerium schon länger. Im ver-
gangenenJahr untersagte die Lande
regierung den Kommunen generell,
Geld in Fremdwährungen,einschließ-
lich desEcu, anzulegen.

Das fochtZimpel nicht weiter an. In
diesemJahr konnte erzwar nichtmehr
die Landeszuweisungen imAusland ge-
winnbringendparken,statt dessenaber
überwies er die Erlöse aus denGrund-
t

stücksverkäufen derStadt ins Aus-
land.

Im Novemberlagen zum Beispiel 4
Millionen Mark bei der Luxemburge
Tochter der Bayerischen Vereinsban
und 4,5 MillionenMark in England be
der Commerzbank. Zimpel, vor de
Wende Hauptbuchhalter der Gebäude-
wirtschaftKarl-Marx-Stadt, hat keinerle
Unrechtsbewußtsein, im Gegente
„Wir machen hierschon etwasGutes“,
lobt er sich.

Ein anderer Fund der Frankfurt
Fahnder alarmierte die Staatsanwalt
schaft inChemnitz.SeitMonatensuchen
die Ermittler die verschwundenenMillio-
nen des Kaufmanns und Ex-Präsiden
beim Fußballclub Dynamo Dresden
Rolf-JürgenOtto.

Der Unternehmer, dem dieFirma
Hoch- und Tiefbau Meißen gehörte,sitzt
derzeit in Untersuchungshaft,unter an-
derem wegen des Verdachts auf Ko
kursbetrug. Im September1994, sosteht
es in der Cisal-Liste, lagen inLuxemburg
zugunsten einer Firma Hoch- undTief-
bau Meißen mehrere hunderttause
Mark.

Die Frankfurter geheninzwischen da
von aus, daß auf denCisal-Konten auch
Schwarzgelddeponiertist. Erste Durch-
suchungen beiCommerzbank-Kunde
habendiesenVerdacht erhärtet.

Die Commerzbanker rechnenoffen-
bar ebenfalls mitunangemeldetenBesu-
chern. Per Rundschreibeninformierte
die Frankfurter Zentralevorsorglich
„alle Filialen im Inland und Ausland“
über das „Verhalten beiDurchsuchungs
und Beschlagnahmemaßnahmen“.

Steuerfahnder Kasteleiner vernim
es mit Wohlgefallen: „Fastalle Banken
warten auf uns. Die haben eben e
schlechtesGewissen.“ Y
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